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bei tschechischen G lasexporten , 
klar zu machen, daß ih re  U n ter­
preise den M ark t zerstö ren , aber 
überflüssig sind, da die A bnahm e 
der handelsvertraglichen K ontin­
gente w egen eines echten Bedarfs 
ohnedies gesichert ist. So konn te  
man in diesen und  ähnlichen F ä l­
len den östlichen P artn er zur E in­
haltung des österreichischen P re is­
niveaus bew egen. O stim porte  von 
Heizöl w erden  dagegen  je tz t zu 
Preisen angeboten, die zu em pfind­
lichen Preisnachlässen b e i den  In­
landsprodukten zw ingen, ohne daß 
damit aber schon die u n te rste  
Preisgrenze des O stöls erreicht 
zu sein scheint.

Da die O sts taa ten  se lbst ih ren  
Import einer s trik ten  staatlichen 
Kontrolle un terw erfen , so fä llt es 
Österreich nicht schwer, bei der 
Erteilung se iner Im portlizenzen 
vorsichtig vo rzugehen  und  dam it 
im allgem einen die schlim m sten 
Auswüchse des O stdum pings ab ­
zuwehren. M achtlos is t aber Ö ste r­
reich dann, w enn die Sow jets 
Dumping auf d ritten  M ärk ten  b e ­
treiben, wo Ö sterreich  se lb st als 
Exporteur au ftritt. D aher verfo lg t 
Österreich ängstlich die P re isgesta l­
tung bei den sow jetischen H olz­
exporten, w eil die geringsten  
Preisnachlässe die österreichische 
Holzausfuhr beein träch tigen , die 
20 Vo des österreichischen E xport­
erlöses bringt. Das gleiche gilt 
aber auch für die P re ispo litik  der 
Montanunion, d ie über Ö sterreichs 
Chancen im S tah lexport entschei­
dend bestim mt. (ly)

Konvertibilität: Fortschritt oder Rückschritt?

W ährend  die nahezu  vollkom m ene K onvertib ilitä t der zw ölf eu ropäi­
schen S taa ten  als ein  Schritt zur W iedererlangung  der so lang  

an g estreb ten  w eltw eiten  F reizüg igkeit von  W aren- und K ap ita lverkeh r 
gefeiert w urde, sind doch eine A nzahl Stimm en lau t gew orden, die in 
d ieser Rückkehr zur A u tom atik  des Gold- und  D evisenverkehrs der 
Jah rh u n d ertw en d e  eine gefährliche A bkehr von  der Politik  der V oll- 
besd iäftigung  un d  der sozialen  Sicherung sehen. M an befürchtet, daß 
m it diesem  Schritt „zurück" die N ationalw irtschaft w ieder der U nzuver­
lässigkeit des W eltm ark tes und  dam it k o n junk tu re llen  E inbrüchen au s­
gesetzt w ird, die w ir in ih ren  A usw irkungen  in A rbeitslosigkeit, D efla­
tionspo litik  und w irtschaftlichen Z usam m enbrüchen doch noch ziemlich 
gu t in E rinnerung  haben. V ielen  V olksw irtschaften  is t in der Z eit der 
au tonom en W irtschaftspo litik  zw eifellos vergönn t gew esen, den  Lebens­
stan d ard  ih rer B evölkerung  w esentlich zu e rhöhen  und  ein System  der 
sozialen Sicherheit aufzubauen, das dem  w erk tä tigen  M enschen die 
A ngst vo r dem M orgen genom m en hat.

A ndererse its  is t nicht abzuleugnen, daß in dem  vergangenen  Ja h r ­
zehn t die A usbre itung  des W elthandels und  die für die Entw icklung der 
W eltw irtschaft erforderliche F reizügigkeit des K ap ita lverkehrs häufig  
an  die B eschränkung d e r  m u ltila te ra len  K onvertib ilitä t gestoßen sind. 
Es s te llt sich die Frage, ob die w eltw irtschaftlichen E rfordernisse vo r 
dem  nationalw irtschaftlichen A ufbau und  der sozialen  Sicherung ra n ­
g ie ren  sollen, obw ohl w ir doch von  e iner w irklichen Ü berw indung der 
N ationalw irtschaft, d ie nicht ohne P reisgabe politischer S ouverän itä ts­
rechte e rw arte t w erden  darf, noch reichlich w eit en tfern t sind. S tellt 
sich aber d iese A lte rn a tiv e  w irklich?

Jed es w irtschaftliche H andeln  in e iner G em einschaft — gleichgültig 
ob S taat, S taa tengruppe oder W elt — bedarf eines gew issen  A utom atis­
mus. W enn w ir d iese F orderung  nicht anerkennen , kom m en w ir zw angs­
läufig in  ein  System  der R eglem entierung, das nach Lückenlosigkeit 
streb t und  schließlich in  e ine —  unvollkom m ene —  P lanw irtschaft m ün­
det. D enn e ine R eglem entierung  kann  ste ts  n u r die G egenw art, n iem als 
die Z ukunft erfassen. W enn  w ir uns aber von  der S k lavere i d e r R egle­
m en tierung  befre ien  w ollen, m üssen w ir den A utom atism us akzep tieren . 
W ir w ürden  aber seh r ba ld  in  eine neue  S k laverei geraten , w enn  w ir 
den  A utom atism us zum alle in igen  G esetz unseres H andelns machten. 
D ann w ürde der M ensch auch zum O b jek t des W irtschaftens, und  w ir 
h ä tten  nur den  T eufel m it dem Beelzebub vertauscht.

D er M ensch muß S ub jek t der W irtschaft b leiben, denn e r is t die 
einzige R echtfertigung des W irtschaftens überhaup t. W en n  w ir den 
A utom atism us anerkennen  und  uns d arü b er freuen, daß e r uns v ieles 
erleichtert, m üssen  w ir uns darüber k la r sein, daß w ir au d i d ie  H erren  
des A utom atism us sind und  ihn  au ß er K raft setzen können, w enn es 
no tw endig  ist. D am it h a t sich d ie Sinngebung entscheidend gew andelt, 
die w ir dem  A utom atism us der Jah rh u n d ertw en d e  u n d  der heu tigen  
Rückkehr zur K onvertib ilitä t zuerkennen . D er M ensch so ll w irtschaften, 
aber nicht durch R eglem entierung  oder A utom atism us bew irtschaftet 
w erden . ' (sk)

Alfred Frisch, P aris

Problematische Schwerpunkte des Gemeinsamen Marktes

A m 1. Jan u a r begann  für den G em einsam en M ark t 
die erste  w ichtige E tappe. M an s teh t v o r der 

'doppelten  Frage, ob der V ertrag  program m gem äß v e r­
wirklicht w erden  kann  und  ob es andererse its  nicht 

cerforderlich ist, das europäische Tem po zu beschleu- 
inigen, nicht etw a, w eil m an n eue  In itia tiven  ergrei- 
Ifen  will, sondern  einfach aus den  gegebenen  Pro- 
Iblem en heraus, die der europäischen Entw icklung 
•'Wohl oder übel ih ren  eigenen  R hythm us aufzw ingen. 
I tn  Brüssel w urde es so bere its  offensichtlich, daß m an 
lu m  eine beschleunigte K oord in ierung  der H andels- 
ip o litik  nicht herum kom m t, se lbst w enn  theoretisch  
cder V ertrag h ierfü r längere  F risten  vorsieh t. Gegen- 
iü b e r  den D rittstaa ten  b ilden  die sechs Länder schon

je tz t psychologisch eine E inheit. Die Entw icklungs­
länder m üssen  so ih re  A bsatzsorgen ko llek tiv  m it 
dem  G em einsam en M ark t besprechen. Die P artner des 
GATT w ollen  vom  G em einsam en M ark t ko llek tiv  
w issen, w as sie von  ihm handelspolitisch  zu e rw ar­
ten  haben. A ußerdem  is t es unvorste llbar, daß R egie­
rungen , die entschlossen  sind, zur w irtschaftlichen 
Fusion ih re r Länder zu gelangen, gegenüber dem 
O stblock w eiterh in  e ine se lbständ ige  H andelspolitik  
be tre iben . U nabhängig  von diesem  besonders auf­
schlußreichen und  in  die Z ukunft w eisenden  Beispiel 
so llte  m an  die re ine  H andelsse ite  des G em einsam en 
M ark tes nicht überschätzen. B ekanntlich sahen  die 
U rheber des röm ischen V ertrages in der Zoll- und
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K ontro llbeseitigung  n u r ein  W erkzeug  zur V erein- 
h e itlid iu n g  E uropas —  über d ie re in  w irtsd ia ftlid ie  
E bene h inaus — und  nicht e tw a einen  Selbstzweck. 
In der je tz igen  eigenthchen S tartperiode  des G em ein­
sam en M ark tes seien  d ah er e in ige d ieser Problem e, 
erw ähn t und  erläu te rt.

W ährungspolitik
A n der Spitze befindet sicii zw eifellos die W ährungs­
politik . Es is t offensichtlich, daß der G em einsam e 
M ark t n u r dann erfolgreich a rbe iten  kann, w enn sich 
der freie W aren v erk eh r auf einen  freien  Z ahlungs­
v e rk eh r zu stü tzen  verm ag. M üssen innerhalb  der 
Sechsergem einschaft D evisenkontro llen  au frech terhal­
ten  oder neu  errichtet w erden, dann  v e rirr t m an sich 
in  dem  G estrüpp der Schutzklauseln und  gelang t nu r 
schw er zu einem  G em einsam en M arkt. Es is t ke in  Zu­
fall, w enn neuerd ings Jean  M onnet sein  A ktions­
kom itee vorw iegend  in den D ienst der W ährungs­
po litik  stellt. Er m öchte erreichen, daß sich die R egie­
rungen, angesporn t von  den Parlam en tariern , g rund­
sätzlich zugunsten  e iner einheitlichen europäischen 
W ährung  aussprechen, w eil e r überzeug t ist, daß m an 
ohne d iesen  Schritt den G em einsam en M ark t in  eine 
gefährliche Lage bringt, w ährend  die W ährungsein ­
h e it seh r schnell den politischen Zusam m enschluß nach 
sich ziehen m üsse, w eil sie eine koo rd in ierte  Finanz- 
und  S teuerpolitik  voraussetzt.

M an m uß sich allerd ings die F rage stellen , ob der 
W unsch M onnets nicht unrealistisch  ist. B isher v e r­
tra ten  die E uropasachverständigen  ste ts  m ehr oder 
w en iger die Ansicht, daß sich die W ährungseinheit 
am Ende und  nicht am A nfang d e r  europäischen Ent­
w icklung befindet. Ih re  technische V oraussetzung, 
d. h. d ie  erw ähn te  K oordinierung der gesam ten  W irt­
schaftspolitik, is t bei w eitem  nicht gegeben. H ierauf 
e rw id e rt M onnet, d iese  L ütke ändere  w en ig  an den 
tatsächlichen europäischen N otw end igkeiten  und 
m üsse daher um so schneller geschlossen w erden. 
A llerdings verm ag m an noch nicht zu erkennen , in 
w elcher Form die europäische W ährungse inhe it h e r­
geste llt w erden  könnte . M onnet g eh t es vorläufig  
m ehr um  den politischen Beschluß als um technische 
Lösungen.
Die je tz t e ingele ite te  E ntw icklung zugunsten  e iner 
größeren  in te rn a tio n a len  W ährungsfre iheit m it un­
e ingeschränk ter K onvertie rbarke it als Endziel erleich­
te r t d iese A rbeit, m acht sie ab er ke inesw egs über­
flüssig. Die Europäische W irtschaftseinheit se tz t näm ­
lich u n v erän d ert auch eine W ährungseinheit voraus, 
d ie — m it oder ohne K o n v ertie rbarke it — auf eine 
koo rd in ierte  W irtschafts- und  F inanzpolitik  gestü tzt 
sein  muß. M an gelang t im m er w ieder zu V erzerrun ­
gen  und  V erschiebungen d e r innereuropäischen  Kon­
kurrenzverhältn isse , so lange sich d ie  n a tiona len  W äh­
rungen  der P a rtn e rs taa ten  autonom  bew egen, d. h. 
K ursbelastungen  und V eränderungen  ausgesetz t sind. 
N iem and zw eifelt daran , daß der D ollar als e inheit­
liche W ährung  die G rundbedingungen  für die G e­
schlossenheit und  W irksam ke it d es  am erikanischen 
W irtschaftssystem s b ildet. U nabhängig  von  d e r  Kon­
v e rtie rb a rk e it b le ib t es die europäische A ufgabe, für 
■den G em einsam en M ark t ähnliche W äh ru n g sv erh ä lt­

n isse zu schaffen. M an m öge auch darin  denken, daß 
bis auf w eiteres die K onvertierbarkeit keinesw egs als 
D auerlösung gew ährle iste t ist. A us den versch ieden­
s ten  G ründen können  in  Z ukunft d ie  einzelnen  Län­
der h iervon  w ieder abgehen. Im kleineuropäischen  
R ahm en gilt es nun zu bew irken , daß d ieser Rück­
schritt auf jed en  Fall verm ieden  w erden  kann.

Der röm ische V ertrag  b ie te t für das W ährungsp ro ­
blem  n u r seh r allgem eine Form ulierungen. Er g ib t 
w enig  A nhaltspunk te , läß t aber gleichzeitig  seh r v iel 
Spielraum . In Brüssel ist m an zunächst der Ü berzeu­
gung, daß  die Z usam m enarbeit der N o tenbanken  noch 
seh r zu w ünschen übrig  läß t und  daß in  d ieser Rich­
tung  m anches zu erreichen w äre. Die Z en tra lin s titu te  
h ä tten  sich e rs t einm al daran  zu gew öhnen, w irklich 
europäisch zu denken, nachdem  es allzu lange ih re  
w ichtigste Pflicht gew esen  w äre, über die W ährungs­
po litik  auf rein  n a tio n a le r G rundlage den N a tio n a l­
w irtschaften  e in  solides F undam ent zu liefern. D iese 
U m stellung is t nicht ganz einfach, zum al da h ierfü r 
ein  w eitgehendes gegenseitiges V ertrauensk lim a e r­
forderlich ist. D ie strengen  französischen R eform m aß­
nahm en so llten  in  d ieser B eziehung positiv  w irken .

G roßes Gewicht leg t m an in  B rüssel ferner auf die 
Förderung der K apitalbew egungen. M it der R ückkehr 
zur A uslän d erk o n v ertie rb ark e it sind  ab e r h ierfü r noch 
lange nicht alle Schranken verschw unden. Es genügt 
auch nicht, den K ap ita lverkeh r verw altungsm äßig  fre i­
zugeben, m an muß auch in der einen  oder anderen  
Form, m ehr ind irek t als unm ittelbar, darum  bem üht 
sein, ihn  w irklich  in G ang zu setzen, denn schließlich 
gehört e r  zu den G aran tien  für d ie D auerhaftigkeit 
der W ährungsfreiheit, indem  er G leichgew ichtsstörun­
gen ausgleicht. Es w äre  schon v ie l erreicht, w enn sich 
z. B. die europäischen N otenbanken , e iner A nregung  
des ehem aligen italienischen M inisters C arli en t­
sprechend, be re it e rk lärten , e inen  Teil ih re r D evisen­
überschüsse zum Erw erb sicherer A k tien  und O bliga­
tionen  in devisenschw achen P a rtn e rs taa ten  zu v e r­
w enden. D iese ind irek te  Investition  w äre zw eckm äßi­
g er als K redite, die ste ts  e ine Reihe von  heik len  F ra ­
gen aufw erfen. In diesem  Zusam m enhang is t n a tü r­
lich auch die E uropäisierung der B örsen wichtig, dam it 
in Z ukunft W ertp ap ie re  gleichzeitig  und  m öglichst 
unbeschränkt an allen  Börsen bei g leichartiger Be­
hand lung  der K ap ita linvestitionen  gehande lt w erden  
können.

Um zusam m enzufassen: nach B erein igung des G elän­
des durch die T e ilkonvertie rbarke it, d ie natürlich  zu 
v e rvo lls tänd igen  ist, lieg t der b es te  W eg  zu e iner 
einheitlichen europäischen W ährung  in der energischen 
K oordin ierung der W ährungspo litik  d e r P a rtn e rs ta a ­
ten, natürlich  u n te r so rgsam ster Berücksichtigung der 
h ierm it zusam m enhängenden  allgem einen w irtschafts- 
und  finanzpolitisd ien  B edingungen. Ein V orschlag d e r 
In te rna tiona len  H andelskam m er ve rd ien t in diesem  
Z usam m enhang Beachtung. Zw ei M aßnahm en w erden  
h ierin  den R egierungen k o n k re t nahegeleg t: form el­
le r  V erzicht auf N o tenbankk red ite  zur Deckung der 
Feh lbeträge  der S taa tskassen  und  einheitliche K red it­
po litik  der N o tenbanken  als G ew ähr für die V e r­
m eidung in flationistischer V erirrungen . W enn  m an
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h ie rü b e r  in  Brüssel zu e iner E inigung gelangen  könnte , 
h ä tte  m a n  einen beachtlichen Fortschritt in Richtung 
e in e r  gem einsam en  europäischen W ährung  erzielt.

A rbeitsm arkt
A uf v ö ll ig  anderer Ebene liegen  die P roblem e des 
eu ro p ä isch en  A rbeitsm arktes, d. h. im d ritten  Sektor 
d e r  a n g e s tre b te n  F reizügigkeit neben  W aren  und  K a­
p ita l. D ie  V ertragsbestim m ungen sind für den G e­
m e in sam en  M arkt v iel w eniger großzügig als für die 
M o n tan u n io n , die von A nfang an  die F reizügigkeit 
d e r A rb e itsk rä f te  sicherstellen  konnte , w äh rend  der 
G em einsam e M arkt noch lange m it sozialem  P ro tek ­
tio n ism u s belaste t se in  dürfte. V orläufig  k an n  m an 
led ig lich  a n  eine gew isse V erbesserung  der S tellung 
d e r ausländischen  A rbeiter denken  und  keinesw egs 
an  g rund legende  M aßnahm en, d ie  Europa in  einen 
e in h e itlich en  A rbeitsm ark t verw andeln  können . Es 
is t das e rs te  Ziel der Europäischen B ehörde, d ie jen i­
gen  M aßnahm en, die b isher im Europäischen W irt­
sch a fts ra t (OEEC) am nationalen  W iderstand  scheiter­
ten , w en ig stens innerhalb  des G em einsam en M ark tes 
m ög lichst bald zu verw irklichen. Es h ande lt sich h ie r­
b e i um  e in  an sich bescheidenes, aber für d en  einzel­
n e n  u n d  auch für die W irtschaft tro tzdem  w ichtiges 
P rogram m . Danach so llten  zum B eispiel ausländische 
A rb e ite r  selbst nach verhältn ism äß ig  ku rzer A nw e­
se n h e it in  einem  Lande, d. h. w en iger als 5 Jah re , 
n ich t m eh r ohne w eiteres in  Perioden  schwacher Kon- 

. ju n k tu r  nach H ause geschickt w erden  können. M an 
w ill ih n en  die M öglichkeit geben, die B erufskategorie 
zu w echseln , w as ihnen heu te  noch u n te rsag t ist. 
A u ß erd em  sollen die K inder ausländischer A rbeiter 
u ne ingesch ränk te  A usbildungs- und B eschäftigungs­
m öglichkeiten  erhalten . H äufig ve rlan g t m an  von  
ihnen , autom atisch den Beruf des V ate rs  zu ergreifen. 
V ö llig  unzulässig  erscheint es, den gew ünschten  A uf­
s tieg  in  das H andw erk zu verh indern , w as nicht se l­
te n  geschieht. Zu den A bsurd itä ten  des europäischen 
V erw altungssystem s gehö rt es ferner, daß Italien , ob­
w o h l es s ta rk  auf die A usw anderung  angew iesen  ist, 
se in e n  S taatsangehörigen  n u r einen Paß für ein  Ja h r  
a u s s te ll t  und h ierfür eine hohe G ebühr erheb t, als ob 
d ie  A usw anderung  ein Luxus w äre. Schließlich m öchte 
m an , s te ts  im gleichen Sinne, durchsetzen, daß ein 
au sländ ische r A rbeiter nach A nw esenheit von  5 J a h ­
re n  in  einem  G astlande eine D auerarbeitskarte , m ög­
lichst fü r alle Berufe, erhält. A ugenblicklich besteh t 
d ie se  V ergünstigung  n u r in e in igen  L ändern nach 
e in em  A ufen tha lt von  10 Jah ren . M an a rb e ite t schließ­
lich an  der V erbesserung  des A rb e itsk rä fteau stau ­
sches. E s ist selbstverständlich  nicht möglich, eu ro ­
pä ische  A rbeitsäm ter zu schaffen. Die na tio n a len  S tel­
le n  so lle n  jedoch die B rüsseler B ehörden regelm äßig  
ü b e r  d ie  Lage des A rbeitsm ark tes m it reg io n a le r A uf­
te ilu n g  unterrichten . D ieses europäische G esam tbild  
w ü rd e  m an  an die lokalen  A rbeitsäm ter w eiterle iten , 
um  ih n e n  zu gestatten , sich dann d irek t m iteinander 
in  V erb in d u n g  zu setzen.
Schließlich  denkt die Europäische Kom m ission sta rk  
an  d ie  B erufsausbildung, w orin  der Schlüssel für die 
Ü b erw in d u n g  der A rbeitslosigkeit liegt, besonders in 
I ta lie n . D er europäische Sozialfonds soll h ie rfü r e in­
g e se tz t -werden. Die kostsp ielige B erufsausbildung ist

a llerd ings eng verbunden  m it der F reizügigkeit des 
A rbeitsm ark tes, denn  es h ä tte  w enig  Sinn, A rbeits­
k rä fte  um zuschulen ohne die G ew ißheit, sie dann 
langfristig  un te rb ringen  zu können.

D ie K arte llp o litik
F ür d ie  zukünftige europäische W irtschaftsstruk tu r 
von  B edeutung is t zw eifellos d ie H andhabung  der 
K artellbestim m ungen  des röm ischen V ertrags. H ier­
über w urde  b ish e r m anches geschrieben, w as m it den 
Tatsachen und  auch den A bsichten der Europäischen 
K om m issionen nicht ganz übereinstim m t.
Zunächst m uß m an die U nterschiedlichkeit d e r A uffas­
sungen in d e r G esetzgebung d e r M itg liedstaa ten  b e ­
rücksichtigen. In Ita lien  und  Belgien g ib t es noch keine  
K artellgesetze im eigentlichen Sinne. In Frankreich 
w ird  die K arte llkon tro lle  recht elastisch gehandhabt, 
w eil m an an  e iner s tä rk e ren  K onzentration  der In ­
du strie  sow ie an  e iner besseren  A rbeitste ilung  
äu ß ers t in te re ss ie r t ist, w ährend  m an gleichzeitig an 
eine staatliche P re iskon tro lle  u n d  auch an stillschw ei­
gende P re isk arte lle  gew öhnt ist, so daß m an sich über 
die G renzen der freien  P reiskonkurrenz und  über die 
M öglichkeiten der K artellkontro lle  in d ieser Richtung 
keine  allzu großen  Illusionen macht. In den N ieder­
landen  g ib t es zw ar ein an  sich s trengeres K arte ll­
gesetz, gleichzeitig beobachtet m an jedoch eine sehr 
w eitgehende und  in m ancher B eziehung erfolgreiche 
K arte llfreud igkeit der do rtigen  Industrie , d ie  auch 
m it der U n terstü tzung  ih re r B ehörden rechnen darf. 
Die B undesrepublik  nim m t in  diesem  R ahm en eine 
deutliche Sonderstellung  ein. Sie besitz t das s ta rrs te  
K artellgesetz, se lb st S pezia lis ierungskartelle  sind 
m ehr als verdächtig , w ährend  die Industrie  eine 
Schüchternheit an  den Tag legt, die ihre europäischen 
P artn er im m er w ieder überrascht.
Auch die A k tionsm ethoden  d e r G esellschaften sind 
von Land zu Land unterschiedlich, dü rften  sich a lle r­
dings schneller vereinheitlichen  als die G esetzgebun­
gen. In  F rankreich  z. B. w erden  K arte llvere inbarungen  
d isk re t, m eist ohne schriftliche V ere inbarungen  und  
auch inhaltlich  in  lo ser Form, abgeschlossen, w obei 
m an ke inen  W ert darauf legt, daß sich a lle  B etriebe 
e ines W irtschaftszw eiges beteiligen , denn  das Ziel 
ist ke inesw egs die restlo se  B eherrschung und R ege­
lung  des M arktes, sondern  vorw iegend  die Schaffung 
von konzen trie rten  K räftefe ldem  zur S tärkung  der 
n a tiona len  oder in te rna tiona len  K onkurrenzfähigkeit. 
In  D eutschland dagegen  sp ie lt der p erfek tio n ie rte  
K arte llv ertrag  m it übersp itz ten  A usschließlichkeits­
ansprüchen noch eine erhebliche Rolle.
D er Europäischen B ehörde g eh t es zunächst darum , 
in  a llen  L ändern  einen  K arte llkon tro llappara t en ts te ­
hen  zu lassen , da sie die A bsicht hat, vo rläu fig  nicht 
d irek t in  das n a tiona le  W irtschaftsleben einzugreifen, 
sondern  n u r ü ber die zuständigen  nationalen  In s tan ­
zen. Sie is t ferner der Ansicht, daß das allgem eine 
K arte llverbo t sofortige G ültigkeit besitz t und  nicht 
ers t nach Erlaß der A usführungsbestim m ungen, wozu 
d e r V ertrag  eine F rist von  3 Jah ren  läßt. M an h ä lt es 
fü r undenkbar, d re i Ja h re  lang  d e r E ntstehung  von  
K arte llen  zuzusehen, um  dann  e in e r schw er abzuän­
dernden  W irk lichkeit gegenüberzustehen .
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Die B rüsseler K arte llkon tro lle  is t üb rigens n u r für 
den  europäischen M ark t veran tw ortlich  und  is t für 
re in  n a tiona le  K arte lle  nicht zuständig . A llerd ings 
w ird  sich d ie T rennungslin ie  zw ischen diesen  beiden 
K arte llka tego rien  seh r schnell verw ischen. Es gilt 
a ls  w esentlich, die a llgem eine Entw icklung zu ü b e r­
w achen und  von  Fall zu Fall die na tio n a len  R eg ierun­
gen  auf K arte llisierungen  h inzuw eisen. Eine nicht ge­
ringe Rolle w ird  der Europäische G erichtshof spielen, 
denn er h a t als le tz te  Instanz ü ber den nationalen  
G erichten zu entscheiden, ob V ere inbarungen  zwischen 
Industriebetrieben  unzu lässig  sind. M an g laub t nicht, 
daß der In te rna tiona le  G erichtshof b is auf w eiteres 
v on  den  P arte ien  oder der Europäischen Kommission 
d irek t angeru fen  w ird. Er dü rfte  vorw iegend  auf 
W unsch der n a tiona len  Gerichte, gew isserm aßen zur 
E rteilung von G utachten, in  E rscheinung treten .

Im G egensatz zu deutschen B efürchtungen d en k t m an 
in  B rüssel an  e ine geschm eidige K arte llkon tro lle , da 
m an  seh r w ohl w eiß, daß der Erfolg des G em einsa­
m en M ark tes von  e iner um fassenden  Spezialisierung 
un d  A rbeitste ilung  zw ischen den europäischen Indu­
strien  abhängt. W eitgehende industrie lle  V ere inba­
rungen  lassen  sich dah er nicht verm eiden. D ie G ren­
zen zw ischen dem  erlaub ten  Spezia lis ierungskarte ll 
und  den v e rbo tenen  K artellform en sind m itun ter 
reichlich unklar. D en B ehörden in  B rüssel geh t es 
v o r allem  um die W ahrung  der K onkurrenzfreiheit und 
um Schutz der V erbraucher v o r P re iskarte llen .

Überseeische G ebiete
Ein w eite res  zukunftsreiches A rbeitsgeb ie t liefern  der 
Europäischen Koitmiission die überseeischen  G ebiete 
u n d  ih re  A ssoziierung m it dem  G em einsam en M arkt. 
Die betreffenden  V ertragsbestim m ungen  sind recht 
unvo llständ ig  und  te ilw eise  durch d ie afrikanische 
Entw icklung inzw ischen überholt. A nfang 1957, als 
das P ro tokoll h ie rü b er au sg ea rb e ite t w urde, rechnete 
m an  m it der V ertre tu n g  der afrikanischen G ebiete 
durch F rankreich  und  auch durch Belgien. W ährend  
sich an  der R echtsstellung des Belgischen K ongos 
noch nichts änderte , w urden  inzw ischen d ie  französi­
schen T errito rien  se lbständ ige  R epubliken. Für ihre 
B eziehungen zum G em einsam en M ark t b e s teh t kaum  
ein U nterschied zw ischen dem  juristisch  vo llständ ig  
unabhäng igen  G uinea, dem  assoziierten  sow ie se lb ­
ständ igen  Togo oder den jen igen  Ländern, die in  der 
Französischen G em einschaft verb le iben . Da m an b e ­
re its  w eiß, daß d iese G em einschaft ke ine  Föderation  
im am erikanischen oder deutschen Sinne sein  w ird, 
k an n  m an fü r a lle  afrikanischen S taa ten  e in  m ehr 
oder w en iger lo ses A ssoziierungsverhältn is  m it F ran k ­
reich V oraussagen. Jeden fa lls  sind sie entschlossen, 
für ih re  w irtschaftlichen P roblem e unm itte lbar m it 
B rüssel in  V erb indung  zu tre ten .
N eben der Europäischen K om m ission so llte  dem nächst 
e in  besonderer A ssoziierungsra t für d ie M in ister der 
afrikanischen S taa ten  en ts tehen . Es w ird  fe rn er e r ­
forderlich sein, ständ ige  europäische K o llek tiv v ertre ­
tungen  in A frika zu errichten . Die re in  handelsm äßige 
A ssoziierung  u n te r B eseitigug d e r Zölle und K ontin­
gen te  b ie te t k e in e  erw ähnensw erten  Schw ierigkeiten. 
H ierm it a lle in  k an n  m an sich jedoch nicht begnügen.

Es dü rfte  erforderlich sein, den  zunächst für fünf 
Ja h re  bew illig ten  europäischen H ilfsfonds fü r A frika 
um zugestalten  und  das Schw ergew icht auf die tech­
nische H ilfe zu legen, d ie vo rw iegend  von  den  A fri­
kan ern  e rw a rte t w ird, w ährend  sie K red iten  u n d  G e­
schenken neuerd ings m ißtrauisch gegenüberstehen . Es 
is t in  d e r  T at w ünschensw ert, daß E uropa s tä rk e r k o l­
lek tiv  auf dem  schw arzen E rdteil in Erscheinung tritt, 
schon um durch ko n stru k tiv e  Leistungen d e r kom m u­
nistischen und  arabischen P ropaganda en tgegenzu­
w irken. Nach a llgem einer Ü berzeugung b ilde t h ie rfü r 
das beste  W erkzeug  die technische Hilfe, die in  einem  
Klim a der G leichberechtigung gew ährt w erden  kann  
und schnell zur re in  m enschlichen V erpflichtung führt. 
Es se i auch erw ähnt, daß sich die S tud ienab teilung  
für überseeische G ebiete der Europäischen Kom m is­
sion darum  bem üht, die p riv a ten  Investitionsm öglich­
ke iten  zu erforschen. Selbstverständlich  darf sich die 
europäische A ktion  nicht auf R egierungs- und  offi­
zielle  E inrichtungen beschränken. Sie muß unbed ing t 
v e rs tä rk t w erden  durch m öglichst zahlreiche p riv a te  
Investitionen  und  auch durch die B ereitschaft eu ro p ä i­
scher T echniker oder K aufleute, ih re  E rfahrungen  
A frika einige Ja h re  zu r V erfügung  zu stellen .

D ie N otw endigkeit po litischer K on tro lle  
Es is t ke ine  leichte A ufgabe, in  w enigen  M onaten  aus 
dem  Nichts e inen  V erw altungsappara t en ts teh en  zu 
lassen  und  sich gleichzeitig für die tägliche A rbeit 
auf völligem  N euland  m it häufig  u n e rw arte ten  P ro ­
blem en zu bew egen. Irrtüm er und  F eh lle is tungen  h a ­
ben  sich u n te r d iesen  U m ständen auch in B rüssel n icht 
verm eiden  lassen . Im m er s tä rk e r zeichnet sich die 
N otw end igkeit ab, in  n ah e r Z ukunft das geschaffene 
V erw altungssystem  einer gründlichen R evision zu 
un terziehen . A ußerdem  en th a lten  d ie  röm ischen V e r­
träge  politisch bed ing te  Schwächen und B estim m un­
gen, d ie  te ilw eise  schon je tz t vö llig  ü b erho lt sind, 
w eil sich die be i A bschluß der V erträg e  vorgebrach­
ten  B edenken inzw ischen als unberech tig t erw iesen  
haben. W ürde  m an h eu te  neu  verhandeln , h ie lte  m an 
den  Zusam m enschluß von  G em einsam em  M arkt, 
A tom gem einschaft und  M ontanunion in  e iner einzi­
gen E inrichtung für selbstverständlich . F e rn e r dü rfte  
m an nicht m ehr davor zurückschrecken, der E uropäi­
schen K ommission eine R eihe übern a tio n a le r V ollm ach­
ten  zu e rte ilen  und  auf das s ta rre  N a tio n a litä ten p rin ­
zip, besonders für die B esetzung der Posten , zu v e r­
zichten, Es is t ferner offensichtlich, daß m an  um  einen  
politischen ü b e rb a u  n icht herum kom m t, schon w eil 
d ie tatsächlichen M achtbefugnisse der Europäischen 
K om m ision d era rtig  um fangreich sind, daß sie ein 
politisches K ontrollsystem  dringend  w ünschensw ert 
erscheinen lassen . D iese U m gestaltung des politischen 
un d  verw altungsm äß igen  R ahm ens der Europäischen 
G em einschaften w ird  H and in  H and m it d e r A usw ei­
tung  ih re r fü r die W irtschaft d e r b e te ilig ten  Länder 
unm itte lbar w irksam en T ätigke it gehen.
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